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Die Globalisierung der Flora und Fauna
Es scheint, als würden invasive Tiere und Pflanzen in den vergangenen Jahren vermehrt in Basel auftreten. Doch stimmt das?

Lisa Kwasny

Tigermücken, Waschbären und
jetztnochJapankäfer: Indenver-
gangenen Jahren scheinen sich
die Meldungen über Tiere, wel-
chesich inBasel invasivvermeh-
ren,zuhäufen.Dochstimmtdas,
gibteswirklichmehrsolcherFäl-
le? Diese Fragen hat Dirk Ham-
burger, Biosicherheitsinspektor
beim Kantonalen Laboratorium
Basel-Stadt, der bz Basel beant-
wortet. Als solcher hat er den
Auftrag, die gesetzlichen Anfor-
derungen fürdenSchutzderBe-
völkerung und der Umwelt des
Kantons vor biologischen Risi-
kendurchzusetzen.DieFrage,ob
es mehr invasive Arten gibt, sei
nicht leichtzubeantworten, sagt
Hamburger.«DurchdieGlobali-
sierung ist das Risiko erhöht,
dass mehr Arten einwandern
können.» Seither wurden Tiere
und Pflanzen über Strecken
transportiert, welche sie alleine
nie zurücklegen könnten.

Die meisten Neobiota, wie
gebietsfremde Tiere und Pflan-
zen in der Fachsprache heissen,
gelangen demnach durch den
globalenTransportnachEuropa.
Einige von ihnen reisen als blin-
de Passagiere mit, andere wer-
denbewusst eingeführt.

DieserUmstanderklärtauch,
weshalb die ersten Exemplare
des Japankäfers in der Schweiz
neben dem Tessin und Zürich
Kloten inBaselgefundenworden
sind: «Basel ist als Tor der
Schweiz mit den vielen Trans-
portmöglichkeiten wie dem
Flughafen, dem Hafen und als

Bahnknotenpunkt für das Ein-
schleppen von Neobiota ideal»,
sagt Hamburger. Ein weiterer
Faktor sei das milde Klima, wel-
ches Neobiota aus wärmeren
WeltregionendasÜberleben er-

leichtert.DochnureineMinder-
heit aller eingeschleppten Arten
wird invasiv. Geschieht das,
dann, weil sie keine Fressfeinde
oderParasitenhaben,anspruchs-
losersindunddieeinheimischen

Beutetiere nicht auf sie einge-
stellt sind. Das erleichtert den
neuenTierendieNahrungssuche
unddie rascheFortpflanzung.

MancheNeobiotaverschwin-
denabereinfachwieder.Sohabe

dieMarmorierteBaumwanzevor
etwa acht Jahren viele Probleme
verursacht. Sie sei immer noch
da, treteaberweniger inErschei-
nung.Warumgenau,kannHam-
burgernicht sagen.Zudemkom-

mees auch vor, dass eine invasi-
veArtdie andereverdrängt. «Es
istalsogutmöglich,dassdieZahl
der invasivenArtennicht gestie-
gen ist», sagtHamburger.

Eindämmunginvasiver
Arten istaufwendig
Dochnur,weil einTierodereine
Pflanze zu einem bestimmten
Zeitpunkt nicht als invasiv gilt,
heisst das nicht, dass das immer
so bleibt. «Es kann passieren,
dass ein Tier, welches zuvor kei-
neBedrohung fürdie lokaleFlo-
raundFaunadarstellte,plötzlich
invasiv wird», sagt Hamburger.
Grund dafür sind veränderte lo-
kaleBedingungen,wie zumBei-
spielklimatischeVeränderungen
durchdieErderwärmung.

Und das kann grosse Folgen
haben:«Eine invasiveArtalleine
kann genügen, dass die Mass-
nahmen zur Eindämmung auf-
wendig sind, wie die Beispiele
Tigermückeund Japankäfer zei-
gen», sagtHamburger.

So können nicht einfach In-
sektizide eingesetzt werden:
«Kollateralschäden an den ein-
heimischen Insekten oder an-
dere Auswirkungen, wie die
Vergiftung vonFischen,müssen
verhindert werden», sagt Ham-
burger.EsbraucheandereMass-
nahmen. Um den Japankäfer
einzudämmen,wurdebeispiels-
weise der Rasen bei den
Sportanlagen St. Jakob abge-
deckt.Weil dieBevölkerungda-
von direkt betroffen ist, könne
dasdieWahrnehmung,dass sich
invasive Arten in Basel häufen,
verstärken.

Referendum zeichnet sich ab
Die Umsetzung der geplanten Solaroffensive stösst auf Kritik.

Zara Zatti

GeradeeinmalzehnProzentdes
Photovoltaik-Potenzials auf Ge-
bäudenwerdenimKantonBasel-
Stadtgenutzt.Damitbildeterdas
Schlusslicht aller Kantone. Um
an dieser Rangliste etwas zu än-
dern,setztdieRegierungzueiner
Solaroffensive an. So soll die
Photovoltaik-Pflicht fürNeubau-
ten auf bestehende Bauten aus-
gedehntwerden.Dasschlägtdie
Regierung in einem Ratschlag
vor.DieöffentlicheVernehmlas-
sungdazu endet amMontag.

Bereits vergangene Woche
kritisierten der Bund Schweizer
Architekten(BSA)undderBasler
AblegerderGesellschaftDomus
Antiqua Helvetica die Vorlage
derRegierungscharf.Vehement
gegen die Solaroffensive des
Kantons sprechen sichnunauch
die LDP und der Basler Haus-
eigentümerverband (HEV) aus.
Beide drohen mit dem Referen-
dum, sollte die Gesetzesände-
rungvomGrossenRatangenom-
men werden. «Der Ratschlag
verletztGrundrechteundbürdet
den Hausbesitzerinnen und
Hausbesitzern ein nicht akzep-
tables Sonderopfer auf», heisst
es in derMitteilungder LDP.

Sowohl die liberaldemokra-
tische Partei als auch der HEV

zweifeln an der rechtlichen Zu-
lässigkeit des regierungsrätli-
chen Vorgehens. Die Haus-
eigentümer zuverpflichten,PV-
Anlageneinzurichten, verstosse
gegen die Eigentumsgarantie
der Bundesverfassung, die
PflichtdengeneriertenStroman
staatliche Erzeuger zu verkau-
fen, sei eine Verletzung des
Grundrechts auf Wirtschafts-
freiheit.

Von einer «regelrechten
Blackbox» spricht die LDP bei

der von der Regierung vorgese-
henen Ersatzgebühr, sollte die
Solarpflicht nicht innerhalb von
15 Jahrenerfülltwerden.«So ist
nicht geregelt, was passiert,
wenn Eigentümer unverschul-
det inVerzuggeraten», etwabei
einer Überlastung von Firmen
oderdemFehlenvonBauteilen.

Ein Überarbeitungspoten-
zial sieht der HEV ausserdem
beidenAuflagenzudenFörder-
geldern. So sindKostenbeiträge
gemäss Ratschlag bis 2030 be-

grenzt. Diese Gelder müssten
aberunabhängigvomZeitpunkt
der Installationgleichhochsein.
«Es darf keine Benachteiligung
von Hauseigentümerinnen und
Hauseigentümern geben, die
ihre PV-Anlagen erst zwischen
2030und2037 installierenkön-
nen», schreibt der Verband.

SPbegrüsst
Solaroffensive
Ins gleicheHornbläst indiesem
Punkt die SP, auch wenn sie die
Vorschläge der Regierung «im
Wesentlichen» begrüsst. Ge-
mäss der Partei soll das Förder-
programm bis 2037 verlängert
werden. Sogar kürzere Fristen
wünscht sich die Partei hin-
gegen bezüglich Ersatzabgabe.
Diese soll bereits ab fünf Jahren
nach InkrafttretendesGesetzes
fällig werden, sollte bis dahin
nochkeinePV-Anlage installiert
worden sein.DieAbgabekönne
zuerst tief angesetzt und dann
höher werden.

«Es gibt auch Hauseigentü-
merinnen und Hauseigentü-
mer, welche nicht über genü-
gend finanzielle Mittel» für die
Errichtung einer PV-Anlage
verfügen, bedenkt die SP. Für
diese soll die Regierung geeig-
nete Finanzierungsinstrumen-
te bereitstellen.

Der Wasserstand des Rheins
sinkt, das Risiko bleibt
Rheinschwimmen Es war bis
jetzt kein guter Sommer, um im
Rhein zu schwimmen. Erst hat
lange das Wetter nicht mitge-
macht, dannhatderFluss zuviel
Wasser geführt, weshalb die
Kantonspolizei Basel-Stadt
starkvomSchwimmendarinab-
geratenhatte. Als Folge der ver-
schiedenenUnwetter stellte zu-
dem Schwemmholz eine nicht
zu unterschätzende Gefahr dar.

Nun sinkt derPegelstand je-
doch langsam: Seit Mittwoch-
mittag wurde die Grenze von
6,50 Metern bei Basel-Rhein-
halle nicht mehr überschritten,
wenn auch nur knapp. Das geht
aus den Hydrodaten des Bun-
desamts fürUmwelt (Bafu) her-
vor. Liegt der Wasserstand
darüber, empfiehlt die Basler
Polizei, nicht im Rhein zu
schwimmen, da sonst Lebens-
gefahr besteht.

Polizei sagt:Gefahren
lauernnachwievor
Bedeutet der sinkende Pegel-
stand nun, dass Rheinschwim-
menwieder sicher ist?DieKan-
tonspolizei schreibt aufAnfrage,
ein Fliessgewässer wie der
Rhein könne «hinsichtlich der
Sicherheit nicht mit einem von
Badmeistern bewachten
Schwimm- oder Strandbad ver-
glichenwerden».DasBaden im

Rhein sei immer mit Gefahren
verbundenundwerdeunabhän-
gig vomWasserstandnur erfah-
renen Schwimmerinnen und
Schwimmern empfohlen. Und
diese Gefahren «lauern nach
wie vor in Formvon Schwemm-
holz unter Wasser».

Ein weiterer Aspekt ist die
Abflussmenge,dort liegtdiekri-
tische Grenze bei 1500 Kubik-
meternWasser, dasproSekunde
denRheinhinunterfliesst.Diese
wurde seit dem späten Mitt-
wochabend nicht mehr über-
schritten,wobeiderSpitzenwert
amDonnerstag immernochbei
1499Kubikmetern lag.Auchdie
Wassertemperatur des Rheins
kann eine Rolle spielen. Mit 22
Gradbestehtzumindest indieser
Hinsicht keine erhöhte Gefahr.
Erst bei einer Temperatur unter
18 Grad rät die Polizei vom
Rheinschwimmen ab. Schliess-
lich ist da noch dieWasserquali-
tät: Bei trübem Wasser sollte
manebenfallsnicht indenRhein.
DieSchweizerischenRheinhäfen
gehendavonaus,dassdiePegel-
stände in den nächsten Tagen
undWochenaufstabilemNiveau
leicht sinken, wie die Medien-
stelle auf Anfrage mitteilt. Die
Seen seien immer noch gut ge-
füllt,diePegelentsprechendsta-
bil, was für die Schifffahrt von
Vorteil sei. (tob)

Die Tigermücke, der Japankäfer und der Waschbär haben Basel aus dem Ausland erreicht. Bilder: CHMedia, Stefan Kaiser, Raphael Rohner

«Esgibt auch
Hauseigentü-
merinnen,
welchenicht
übergenügend
finanzielle
Mittel
verfügen.»

SPBasel-Stadt

«Der
Ratschlag
verletzt
Grundrechte.»

LDP

Thomas Weber

Thomas Weber


